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Vorbemerkung

l,tit Schreiben vom 2. November 1983 hat der Bundesminister
für Forschung und Technologie den Wissenschaftsrat gebeten,
zur geplanten Errichtung eines Deutschen Historischen
fnstituts in den USA gutachtlich Stellung zu nehmen und

dabei insbesondere auf Fragen des Standorts, der Organisa-
tionsform und der Struktur einzugehen.

Die Stellungnahme des Wissenschaftsrates ist von einer
Arbeitsgruppe vorbereitet worden, in der auch Sachverstän-
dige mitgewirkt haben, die dem Wissenschaftsrat nicht
angehören. Ihnen und den zahlreichen Gelehrten, die die
Arbeit der Gruppe durch gutachtliche Stellungnahmen
unterstützt haben, ist der Wissenschaftsrat zv Dank ver-
pfl ichtet.

Nach Beratung in der V,Iissenschaftlichen Kommission und in
der Verwaltungskommission hat der l{issenschaftsrat die
Stellungnahme am '16. November '1984 verabschiedet.
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r.1

Au sg angsl age

. Deutsche Forschungsinstitute im Ausland

Die Gründung von geisteswissenschaftlichen Forschungsinsti-
tuten in anderen Ländern kann in Deutschland auf eine lange
Tradition zurückblicken. Schon 1829 entstand in Rom das

"Institut für Archäologische Korrespondenz", das 1874 vom

Deutschen Reich übernommen wurde und aus dem das Deutsche
Archäologische Institut mit Abteilungen in Rom, Athen, Kairo,
Istanbul, Madrid, Bagdad und Teheran sowie Außenstellen und

Stationen in weiteren Ländern hervorgegangen ist. Anlaß für
eine Gründung seitens des preußischen Staates in Rom im

Jahre '1888, aus der das her:tige Deutsche Historische Insti-
tut in Rom entstanden ist, war die öffnung der vatikani-
schen Archive für die historische Forschung. Der tnitiative
einer Anzahl von Historikern verdankt die Deutsche Histori-
sche Forschungsstelle in Paris - jetzt Deutsches Historisches
Institut in Paris - ihre informellen Anfänge Ende 1954. Der

Britisch-Deutsche Historikerkreis legte 1970 den Vorschlag
der Gründung eines Deutschen Historischen Instituts in
London vor, zu dem der Wissenschaftsrat auf gitten des

Bundesministers für Bildung und Wissenschaft Stellung 9e-
nommen fratl). Das Institut wurde im Jahr 1g75 gegründet.
Hinzuweisen ist auch auf das 1897 ins Leben gerufene Deut-
sche Kunsthistorische Institut in Florenz, auf das seit
1951 bestehende Orient-Institut der Deutschen Morgenlän-
dischen Gesellschaft in Beirut und die auf einer privaten
Stif tung von 19'13 beruhende Bibliotheca Hertziana der l'lax-
Planck-Gesel-lschaft in Rom.

'l ) !'li ssenschaf tsrat
Jahren 19 5B- 1 97'l

Empfehlungen und Stellungnahmen aus den
s. 13s-138.
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Das Deutsche Archäologische Institut ressortiert beim Aus-

wärtigen Amt. Die übrigen genannten Forschungseinrichtungen 

wurden, soweit sie nicht in privater Trägerschaft stehen, 

von Anfang an nicht im Rahmen der auswärtigen Kulturpolitik 

verwaltet, sondern unterstanden den Kultus- oder Innenmini-

sterien und gehören jetzt zum Geschäftsbereich des Bundes-

ministers für Forschung und Technologie. 

Lag bei den Gründungen des 19. Jahrhunderts der Schwerpunkt 

der Aufgaben in der Erforschung und Erschließung von Objek- 

ten und Dokumenten vor Ort, so trat mit der Zeit vermehrt 
	• 

die Förderung des Austauschs von Konzeptionen und Methoden 

sowie der bilateralen wissenschaftlichen Zusammenarbeit 

hinzu. Die drei Historischen Institute in Rom, Paris und 

London spielen - mit Unterschieden, die in ihrer je ver- 

schiedenen Arbeitsweise begründet sind - ihre Rolle als 

Mittler in den wissenschaftlichen Beziehungen zwischen der 

Bundesrepublik und den gastgebenden Ländern. 

1.2. Wissenschaftliche Beziehungen zwischen Deutschland und 

den USA 

Zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten von Amerika 
	• 

bestehen seit langem intensive wissenschaftliche Beziehun-

gen. Bis in die 20er Jahre dieses Jahrhunderts übten die 

Länder Europas, und unter ihnen nicht zuletzt Deutschland, 

eine starke Aaziehungskraft auf amerikanische Wissenschaftler 

aus, die infolgedessen in erheblicher Zahl zu Forschungsauf-

enthalten nach Europa kamen. 

Nach 1933 mußten zahlreiche führende Gelehrte aus allen Dis-

ziplinen Deutschland verlassen. Ein beträchtlicher Teil von 

4-

Das Deutsche Archäologische Institut ressortiert beim Aus-
wärtigen Amt. Die übrigen genannten Forschungseinrichtungen
wurden, soweit sie nicht in privater Trägerschaft stehen,
von Anfang an nicht im Rahmen der auswärtigen Kulturpolitik
verwaltet, Sondern unterstanden den Kultus- oder Innenmini-
sterien und gehören jetzt zum Geschäftsbereich des Bundes-
ministers für Forschung und Technologie.

Lag bei den Gründungen des 19. Jahrhunderts der Schwerpunkt
der Aufgaben in der Erforschung und Erschließung von Objek-
ten und Dokumenten vor Ortr So trat mit der Zeit vermehrt
die Förderung des Austauschs von Konzeptionen und l"lethoden
sowie der bilateralen wissenschaftlichen Zusammenarbeit
hinzu. Die drei Historischen Institute in Rom, Paris und

London spielen - mit Unterschieden, die in ihrer je ver-
schiedenen Arbeitsweise begründet sind ihre Ro1le aIs
Mittler in den wissenschaftlichen Beziehungen zwischen der
Bundesrepublik und den gastgebenden Ländern.

I.2. Wissenschafttiche Beziehungen zwischen Deutschland und

den USA

Zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten von Amerika
bestehen seit langem intensive wissenschaftliche Beziehun-
gen. Bis in die 20er Jahre dieses Jahrhunderts übten die
Länder Europas, und unter ihnen nicht zuletzt Deutschland,
eine starke A,lziehungskraft auf amerikanische Wissenschaftler
aus, die infolgedessen in erheblicher ZahI zu Eorschungsauf-
enthalten nach EuroPa kamen.

Nach 1933 mußten zahlreiche führende Gelehrte aus allen Dis-
ziplinen Deutschland verlassen. Ein beträchtlicher Teil von



ihnen ist
ein Teil
Forscher
nachwi rkt

in die Vereinigten
der Emigrierten hat
wi ssenschaftl ichen

5-

Staaten ausgewandert; wiederum
dort a1s Hochschullehrer und

Einfluß gewonnen, der bis heute

In vielen Wissenschaftsgebieten, insbesondere der Naturwis-
senschaften, der Medizin und der Technik, spielt die For-
schung in den USA eine führende Rolle. Nicht zuletzt aus

diesem Grunde hat sich das Englische in diesen Gebieten als
internationale Wissenschaftssprache weitgehend durchgesetzt.'

Besondere Bedingungen bestehen für einen Großteil der Geistes-
und Sozialwissenschaften, namentlich auch für die historischen
Disziplinen. Ihr Interesse gilt von der Sache her individuel-
1en kulturellen, politischen oder gesellschaftlichen Gegeben-

heiten und deren Dokumenten; es ist also vom Objekt her und

in dessen Interpretation an einen bestimmten nationalen und

sprachlichen Kontext gebunden. Jedoch erfordern die wachsende

internationale Interdependenz und die rasche Fortentwicklung
der Forschungsansätze und -methoden heute auch für diese Dis-
ziplinen einen ständigen, intensiven internationalen Aus-
tausch. Komparatistische Forschungsansätze eröffnen für viele
historische und gesellschaftliche Phänomene l4öglichkeiten des

Verständnisses, die der nationalen Perspektive verschlossen
bleiben. Die Internationalisierung erlaubt es den geistes-
und sozialwissenschaftlichen Disziplinen, in besonderem tlaße

zu dem beizutrag€nr was im jüngsten Forschungsbericntl)
der Bundesregierung als "Orientierungswissen" bezeichnet wird.

1 ) Bundesminister
Bundesber icht
vom 4.6.1984,

für Forschung und Technologie (hrsg. ):
Forschung 1984, Bundestagsdrucksache 10/1543
s. 11 ff.
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Angesichts dessen sind auch in den Geschichts- und Sozial-

wissenschaften die Beziehungen zwischen der Bundesrepublik 

Deutschland und den Vereinigten Staaten vielfältig und rege. 

Sie werden u.a. auf folgende Weise gefördert": 

- Stipendien, insbesondere für jüngere Wissenschaftler, ver-

geben beispielsweise die Deutsche Forschungsgemeinschaft, 

der Deutsche Akademische Austauschdienst, die Fulbright-

Kommission, die Alexander von Humboldt-Stiftung; die 

Mehrzahl dieser Organisationen fördert auch Gastprofessu-

ren für ausländische Wissenschaftler in der Bundesrepublik 

Deutschland; 

- Fachkolloquien mit internationaler Beteiligung werden 

u.a. von der Stiftung Volkswagenwerk, der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft, der Werner Reimers-Stiftung 

gefördert; 

- Forschungsvorhaben werden von den Förderungsorganisationen 

unterstützt. Besondere Erwähnung verdient hier die Stif-

tung Volkswagenwerk, die seit vielen Jahren auch auf 

Europa bezogene Vorhaben amerikanischer Wissenschaftler 

fördert und seit 1976/77 einen Förderungsschwerpunkt 

"Nordamerikastudien" in ihrem Programm hat; 

- Von deutscher Seite finanzierte Lehrstühle: An einer 

Anzahl von amerikanischen Universitäten sind von deutscher 

Seite Stiftungslehrstühle für Historiker und Sozialwissen-

schaftler eingerichtet worden2), die zumeist jeweils 

für ein Jahr mit einem deutschen Gelehrten besetzt werden. 

1) Im folgenden sind nur die in der Bundesrepublik Deutsch-
land tätigen Förderungsorganisationen berücksichtigt. 

2) Eine Liste mit Beispielen findet sich im Anhang. 
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I.3. Die P1äne für ein Deutsches Historisches Institut in
den USA

Bestrebungen, ein Deutsches Historisches Institut auch in
den Vereinigten Staaten zo gründen, bestehen schon seit
einer Reihe von Jahren. Um thematische und methodische Neu-

ansätze der historischen l{issenschaften in den USA und in
DeutschLand und ihren wechselseitigen Austausch zu stärken
und zu fördern, hat die Stiftung Volkswagenwerk in den letz-
ten Jahren ein Symposienprogramm finanziert. So haben mehr-.
tägige Begegnungen deutscher und amerikanischer Historiker
in Köln (1981), Berkeley (1982) und Baltimore (1984) stattge-
funden, die von den Teilnehmern übereinstimmend aIs sehr
ertragreich bezeichnet worden sind. Eines ihrer Ergebnisse
vrar €sr daß die Gründung eines deutschen Historischen Insti-
tuts in den Vereinigten Staaten für wünschenswert und notwen-
dig erachtet und der Bundesregierung ein Vorschlag dazu vor-
gelegt wurde.

Eine große Zahl deutscher und namentlich auch amerikanischer
Historiker hat inzwischen ihre Unterstützung für dieses
Vorhaben bekundet.
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II. Stellungnahme 

II.1. Allgemeine Gesichtspunkte 

Die Geschichte Nordamerikas seit den Entdeckungen, insbeson-

dere die Geschichte der Vereinigten Staaten, die Entwicklung 

ihrer Verfassung und ihrer Gesellschaft, ihre Rolle in der 

Weltpolitik des 19. und 20. Jahrhunderts, ist für histori-

sche und sozialwissenschaftliche Forschung in Europa ein 

Gegenstand von außerordentlichem Interesse. Dies nicht nur 

wegen der überragenden Bedeutung, die der Weltmacht USA im 

20. Jahrhundert zugewachsen ist, sondern auch weil die Ent-

wicklung von Demokratie und Industriegesellschaft seit dem 

19. Jahrhundert in den USA in besonders raschem Tempo fort-

geschritten ist und oft die Entwicklung der gesamten west-

lichen Zivilisation vorgezeichnet hat. 

Für jeden, der sich wissenschaftlich mit der demokratisch 

verfaßten Industriegesellschaft beschäftigt, sind die USA 

deshalb ein Forschungsobjekt besonderen Ranges, und zwar so-

wohl an sich als auch im Rahmen komparatistischer Studien. 

Vor allem der Vergleich zwischen nordamerikanischen und euro-

päischen Entwicklungen ist häufig ein fruchtbarer Forschungs-

ansatz, der der Gefahr provinzieller Verengung in der Ge-

schichtswissenschaft und den Sozialwissenschaften entgegen-

wirken kann. 

Dieses Interesse an den Vereinigten Staaten ist für die 

historische und sozialwissenschaftliche Forschung in der 

Bundesrepublik Deutschland von besonderer Aktualität. Maß-

geblich dafür sind sowohl die engen politischen und wirt-

schaftlichen Bindungen zwischen beiden Ländern als auch 

die vielfältigen wissenschaftlichen und persönlichen Bezie-

hungen, die teils durch die Emigration im Dritten Reich und 
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in der Nachkriegszeit, teils im Zuge des Wiederaufbaus der
Hochschulen und Forschungseinrichtungen in der Bundesrepu-
blik seit 1949 entstanden sind.

Die weitere Intensivierung und Institutional-isierung dieser
wissensehaftlichen Bindungen und Beziehungen würde nicht nur
deutscher Amerikaforschung Impulse geben, sondern könnte
ganz allgemein bewirken, daß neue Entwicklungen in der
deutschen Geschichts- und Sozialwissenschaft rascher und

umfassender in den USA bekannt gemacht und umgekehrt ameri-.
kanische Forschungen in Deutschland stärker aufgegriffen
werden.

Es kommt hinzu, daß sich in den USA reichhaltiges und

ständig anwaehsendes QuellenmateriaL zur deutschen und

allgemein zor europäischen Geschichte in Gestalt von Akten,
Handschriften und privaten Aufzeichnungen befindet. Seine

Auswertung durch die deutsche Forschung stößt wegen der
räumlichen Entfernung auf Schwierigkeiten; denn ein umfas-
sender Überblick über die an verschiedenen Orten gelagerten
Bestände existiert nicht. Für den mit den Verhältnissen
nicht vertrauten deutschen Wissenschaftler ist der Zugang

damit außerordentlich erschwert.

Die Vereinigten Staaten können ferner europäischen, zumal

deutschen Forschern in besonderem t"laße den wissenschaftli-
chen Zugang zu Regionen eröffnen, deren Bedeutung für die
Forschung noch zu wenig anerkannt ist. So könnten Wege zur
historischen Erforschung Südostasiens in ähnlicher Weise

über die USA erschlossen werden, wie die Erforschung des

Mittleren Ostens durch Kontakte in Großbritannien vermittelt
wurde.
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Die Initiative zur Gründung des Instituts fällt in eine 

Zeit, in der in den Vereinigten Staaten das Interesse an 

historischen, namentlich auf die europäischen Länder ge-

richteten Studien insgesamt rückläufig ist. Dafür sind 

verschiedenartige Ursachen maßgeblich. Soweit die Beschäfti-

gung mit europäischen Problemen durch die Emigrantengenera-

tionen vor und nach dem Zweiten Weltkrieg vermittelt war, 

geht deren Einfluß allmählich zurück. Allgemein beobachten 

Kenner eine stärkere Orientierung des politischen, kulturel-

len und wissenschaftlichen Lebens in den Vereinigten Staaten 

von der Ostküste weg und zum pazifischen Raum hin. Aus wis-

senschaftlicher Sicht erscheint es angesichts dieser Lage 

wünschenswert, einen neuen Ansatz zur engeren Zusammenarbeit 

zu suchen und dafür ein festeres institutionelles Fundament 

zu schaffen. Allgemein würde das deutsche Interesse an Ge-

schichte und Gesellschaft der Vereinigten Staaten wirksamer 

und auch dauerhaft dokumentiert werden können. Zugleich 

könnte die auf Europa gerichtete Forschung in den USA durch 

Initiativen zur Zusammenarbeit ermutigt und vor allem die 

Anknüpfung von Kontakten erleichtert werden. 

Der Wissenschaftsrat hat die Frage geprüft, ob die mit der 

Institutsgründung angestrebten Ziele auch durch eine Auswei-

tung der bestehenden Möglichkeiten zur Förderung der Zusam-

menarbeit oder durch andere Maßnahmen erreicht werden 

könnten. Alle bestehenden und seit Jahren insbesondere von 

deutschen Stiftungen gepflegten wissenschaftlichen Beziehun-

gen sind zu begrüßen. Ihre Fortsetzung erscheint unentbehr-

lich. Insbesondere bedürfen die Stiftungslehrstühle, die 

eine institutionelle Möglichkeit zur Sicherung der Präsenz 

qualifizierter deutscher Geistes- und Sozialwissenschaftler 

an verschiedenen Orten in den USA bieten, der Erhaltung und 

der Pflege. Diese Initiativen reichen jedoch angesichts der 
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Stellung, welche die USA nicht zuletzt auch in wissenschafts-

politischer Hinsicht einnehmen, allein nicht aus. Für die 

beabsichtigte langfristige Erforschung von Geschichte und 

Gegenwart der USA und die Erschließung und Vermittlung von 

Quellen ist eine kontinuierlich arbeitende Institution in 

den Vereinigten Staaten selbst erforderlich. Eine solche 

Institution hätte den großen Vorteil, nach einem längerfri-

stigen Forschungsprogramm arbeiten zu können. Wie die 

Erfahrungen der bestehenden deutschen Historischen Institute 

im Ausland zeigen, kann eine solche Institution zudem die • 	Wirksamkeit der übrigen Förderungsmöglichkeiten für die 
Forschung und für den Austausch von Wissenschaftlern vertie-

fen und steigern. 

Der Wissenschaftsrat befürwortet daher die Gründung eines 

deutschen Historischen Instituts in den Vereinigten Staaten. 

Dessen Gründung kann auf den Erfahrungen der historischen 

Auslandsinstitute aufbauen und sie unter Berücksichtigung der 

spezifischen Gegebenheiten und Erfordernisse in den Vereinigten 

Staaten weiterentwickeln. 

• 11.2. Aufgaben des Instituts 

Die Aufgaben des Instituts stehen in enger Wechselwirkung 

miteinander. Für die Zwecke dieser Stellungnahme lassen sie 

sich in folgender Gliederung zusammenfassen: 

- eigene Forschungsarbeiten, 

- Quellenvermittlung, 

- Durchführung von Tagungen, 

- Beratung und Unterstützung. 
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im Ausland zeigen, kann eine solche Institution zudem die
Wirksamkeit der übrigen Förderungsmöglichkeiten für die
Forschung und für den Austausch von Wissenschaftlern vertie-
fen und steigern.

Der Wissenschaftsrat befürwortet daher die Gründung eines
deutschen Historischen Instituts in den Vereinigten Staaten.
Dessen Gründung kann auf den Erfahrungen der historischen
Auslandsinstitute aufbauen und sie unter Berücksichtigung der
spezifischen Gegebenheiten und Erfordernisse in den Vereinigten
St aaten weiterentwi cke1n.

TI.2. Aufgaben des Instituts

Die Aufgaben des Instituts stehen in enger Wechselwirkung
miteinander. Für die Zwecke dieser Stellungnahme lassen sie
sich in folgender Gliederung zusammenfassen:

eigene Forschungsarbeiten,

- Quellenvermittlung,

Durchführung von Tagungen,

Beratung und Unterstützung.
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a) Eigene Forschungsarbeiten 

Die grundlegende Aufgabe des Instituts sieht der Wissen-

schaftsrat in eigenen Beiträgen und Projekten der histori-

schen und gegenwartsbezogenen Forschung. Nur so kann es auch 

dazu beitragen, die deutsche Forschung auf seinem Gebiet in 

den Vereinigten Staaten exemplarisch zu repräsentieren. Die 

Themen seiner Arbeit sollten vom Leiter des Instituts im 

Zusammenwirken mit dem wissenschaftlichen Beirat bestimmt 

werden. Als Beispiele werden im folgenden zwei Themenberei-

che dargestellt, denen sich das Institut in seiner wissen-

schaftlichen Tätigkeit widmen könnte. 

An ihnen wird zugleich sichtbar, daß die Forschung am In-

stitut sich weder auf "klassische" historische Fragestel-

lungen beschränken noch bei diesen auf Themen und Methoden 

anderer Disziplinen (z.B. Politische Wissenschaft, Ökonomie, 

Soziologie, Literaturwissenschaft) verzichten kann. 

(1) Vergleichende Forschung 

Interkulturell und international vergleichende Forschungsan-

sätze dürften sich für das Institut besonders gut eignen. 

Durch sie wird die Überwindung nationalgeschichtlich vereng-

ter Sichtweisen und somit ein besseres Verständnis für das 

jeweils andere Land gefördert. Erfahrungen in den bestehen-

den deutschen Historischen Instituten bestätigen, daß dies 

ein besonders fruchtbarer Weg ist, zu weiterführenden Er-

kenntnissen und Fragen zu gelangen. Unter den deutschen 

und amerikanischen Entwicklungen seit dem 18. Jahrhundert 

sind denkbare Themen z.B. die Herausbildung und Probleme des 

Systems der sozialen Sicherung, der Ausbau der Verwaltung, 

die Geschichte politischer Ideen und Theorien, das Problem 

der Konkurrenz von maritimer und kontinentaler Großmacht, 
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das Verhältnis von r,Iilitär und PoIitik, die Bedingungen und

Wirkungen von Industrialisierung und Urbanisierung, Parteien-
geschichte und Wahlverhalten, die Eigenart von Volksfrömmig-
keit, Amtskirche und kirchlichem Pluralismus oder auch die
Geschichte des Bildungswesens und der akademischen Berufe.

(2) Deutsch-amerikanische Beziehungen

Die Erforschung der politischen, wirtschaftlichen und

kulturellen Beziehungen zwischen Deutschland und den USA

seit Gründung der Vereinigten Staaten wird ebenfalls zn

den Aufgaben des Instituts gehören. Unter den vielfältigen
Aspekten des wechselseitigen Verhältnisses bietet sich u.a.
die Geschichte der Einwanderung von ihren Anfängen bis zur
Emigration aus dem nationalsozialistischen Deutschland a1s

Forschungsschwerpunkt an. Ein weiteres Thema im Felde der
deutsch-amerikanischen Beziehungen, dem eine besondere

Bedeutung zukommen dürfte, ist die wissenschaftshistorische
Erforschung der deutsch-amerikanischen Beziehungen in
verschiedenen Diszipl inen.

b ) Quellenvermitt.lung

Eine weitere Forschungsaufgabe des Instituts sieht der Wis-
senschaftsrat auch in der Zusammenstellung und Iaufenden Ak-

tual-isierung von Übersichten über das in amerikanischen Archi-
ven, Bibliotheken und ähnlichen Verwahrstellen vorhandene

historische Quellenmaterial zur Geschichte der Deutschen in
Nordamerika und zuy deutschen Geschichte. A1s Arbeitsschwer-
punkte bieten sich beispielsweise folgende Komplexe an:

Germanica in amerikanischen Sammlungen (vor allem deutsch-
sprachiges Material zur Einwanderung seit dem 17. Jahrhun-
dert ) ,

- die in amerikanischen Bibliotheken und I'luseen sowie in
Privatsammlungen aufbewahrten europäischen Handschriften
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des Mittelalters und der Renaissancezeit, 

- die privaten Nachlässe amerikanischer Politiker, soweit 

sie in der Deutschlandpolitik eine wichtige Rolle gespielt 

haben, 

- die Nachlässe emigrierter deutscher Politiker, Wissenschaft-

ler, Schriftsteller und Künstler des 20. Jahrhunderts. 

Diese Aufgabe liegt nicht nur im Interesse der an Quellenma-

terial in den USA interessierten deutschen Forscher, sondern 

auch in dem ihrer Kollegen in den USA. Sie ist dringlich, 

weil z.B. viele in den USA vorhandene Nachlässe eingewander-

ter Deutscher nicht gesichert zu sein scheinen und von dem 

örtlich für die Verwahrung verantwortlichen Personal mangels 

Kenntnis der Sprache und ihrer Schreibweise auch nicht 

bearbeitet werden können. 

Für die Beratung amerikanischer Forscher mit Interesse an 

Forschungsobjekten in Deutschland wird wesentlich sein, daß 

das Institut über einen aktuellen Überblick der bekannten 

Bestände deutscher Archive und ihrer Zugänglichkeit verfügt 

und Bestandsverzeichnisse bereithalten kann. Eine konti-

nuierliche Zusammenarbeit mit den Archivverwaltungen beider 

Länder ist daher geboten. 

Die Edition von Quellen sollte nur in besonderen Einzelfäl-

len zu den Aufgaben des Instituts gehören. In Anbetracht der 

heute gegebenen reprographischen Möglichkeiten setzt die 

Edition von Dokumenten nicht mehr voraus, daß der Herausge-

ber sich ständig am gleichen Ort befindet wie das Material, 

das er bearbeitet. Sie fordert jedoch in aller Regel den 

Einsatz hochspezialisierter Fertigkeiten über lange Zeit. 

Das Institut kann nach Auffassung des Wissenschaftsrates 

wirkungsvoller arbeiten, wenn es sich - statt auf die 

langwierige Herausgabe einzelner Quellenbestände - auf die 
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Erschließung von möglichst vielen Quellenbeständen für For-
scher konzentriert, die sich für kürzere oder 1ängere Frist
ihnen widmen wollen.

Die Erschließung von Quellen wird ebenso wie die übrigen
Forschungsaufgaben des Instituts ausgedehnte Reisen seiner
Mitarbeiter und Gäste in Nordamerika erfordern.

c) Organisation von Tagungen

Die von der Stif tung Volkswagenr,.rerk geförderte Serie von

deutsch-amerikanischen Historikertreffen hat gezeigt, daß

aus der Begegnung von Fachkollegen im Gespräch über fest
umrissene Forschungsprobleme sowohl methodische Fortschrit-
te in den historischen Wissenschaften diesseits und jenseits
des Atlantik a1s auch ein besseres wechselseitiges Ver-
ständnis am effektivsten erreicht werden können. Das Insti-
tut so1Ite deshalb zur Aufgabe haben, in nicht zu häufigem
Turnus (ein- bis zweimal jährlich) an verschiedenen Orten
in den Vereinigten Staaten und in Europa wissenschaftliche
Tagungen mit internationaler (nicht lediglich deutsch-ameri-
kanischer) Besetzung auszurichten und ihre Ergebnisse zu

veröffentlichen. Es sollte für diesen Zweck über eigene

Mittel verfügen und sie durch Drittmittel auch amerika-
nischer Herkunft ergänzen. In kLeinerem Rahmen können auch

Vortragsveranstaltungen deutscher und amerikanischer Wissen-
schaftler zür Förderung von Zusammenarbeit und Verständigung
beitragen. Das Institut sollte sie pflegen.

d) Beratung und Unterstützung

A1s deutsche Einrichtung mit Standort in den Vereinigten
Staaten wird das Institut von deutschen und amerikanischen
Wissenschaftlern für Beratungsaufgaben I zar Anknüpfung von
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Kontakten etc. in Anspruch genommen werden. Diese Aufgabe
ist nicht gering zü achten, weil- ihre kompetente und verant-
wortungsvolle Wahrnehmung zur Wirksamkeit der öffentlichen
und privaten Ivlittel für die Förderung der Forschung und

außerdem zur Verbesserung der wissenschaftlichen Beziehungen

zwischen beiden Ländern vresentlich beitragen kann. Das

Institut sollte sich darauf einrichten, daß ein TeiI der
Arbeitskapazität seiner Mitarbeiter der Bearbeitung vielfäl-
tiger wissenschaftlicher Anfragen und Wünsche gewidmet sein
wird.

Zur Wahrnehmung dieser unterstützenden und beratenden Auf-
gaben gehört, daß sich das Institut in regelmäßigen Abstän-
den schriftlich an die amerikanische und die deutsche Fach-
welt wendet. Dies sollte von Anfang an durch ein Mittei-
lungsblatt nach Art des vom Deutschen Historischen Institut
in London publizierten "Bulletin" geschehen, wobei im Be-

reich der bibliographischen Information für das englisch-
sprachige Pubtikum die Zusammenarbeit mit dem Londoner

Institut naheliegt. Mit der Veranstaltung von Tagungen und

der Abwicklung eigener Forschungsprojekte wird eine eigene
Schriftenreihe erforderlich werden. Auch die Herausgabed

u f 1ängere Sichteines Jahrbuchs des Instituts erscheint
denkbar.

II.3 Standort

Die große Mehrzahl der deutschen und amerikanischen Fachleu-
t€, die sich zu der beabsichtigten Gründung geäußert haben,

befürwortet als Standort Washington D.C.

Washington ist der Standort der National Archives, der
Library of Congress und der Folger Library. In dem stark
dezentralisierten amerikanischen System weist es damit
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die größte Konzentration von Einrichtungen auf, an deren
Nutzung europäische Geistes- und Sozialwissenschaftler
interessiert sein können. Aus der Nachbarschaft zum Woodrow

Wilson International Center for Scholars mit seinen vielfä1-
tigen Verbindungen, zoy Georgetown University und zur Johns

Hopkins University in Baltimore mit ihrem seit einem Jahr-
hundert mit der deutschen Forschung verbundenen Department

of History kann das Institut erheblichen Nutzen ziehen.
An der Johns Hopkins University ist zudem mit dem American

Institute for Contemporary German Studies eine Einrichtung im

Entstehen, deren Aufgaben sich zu dem geplanten deutschen
Institut sozusagen spiegelbildlich verhalten, indem es sich
Diskussionen und 1ängerfristig auch Forschungen zvr Politik,
Gesellschaft und Geschichte der beiden deutschen Staaten
widmen wi11. Der Wissenschaftsrat hä1t es für erforderlich,
die Zusammenarbeit mit diesem Institut zu suchen und gege-

benenfalls auch eine wechselseitige Abstimmung der Aktivi-
täten anzustreben.

Aufgrund dieser Erwägungen empfiehlt der Wissenschaftsrat,
Washington D.C. oder das Einzugsgebiet Washingtons mit
Vorrang als Standort in Betracht ztt ziehen.

II.4. Organisation und Ausstattung

a) Rechtsform

Von den bestehenden deutschen Historischen Instituten
im Ausland sind zwei (Paris und Rom) unselbständige Bundes-

einrichtungen im Geschäftsbereich des Bundesministers
für Forschung und Technologie. Das Londoner Institut wird
getragen vom Verein zür Förderung des Britisch-Deutschen
Historikerkreises e.V. in Frankfurt.
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Nach Abwägung der verschiedenen denkbaren Möglichkeiten 

spricht sich der Wissenschaftsrat dafür aus, daß für das 

Institut ein selbständiger Rechtsträger gefunden oder 

gegründet werden sollte. Dies wird vor allem im Verkehr mit 

amerikanischen Partnerinstitutionen von Vorteil sein. Hier-

für kommt prinzipiell ein Träger sowohl nach deutschem 

Recht als auch nach dem Recht des District of Columbia in 

Betracht. Die Trägerschaft nach deutschem Recht wird sich 

als die einfachere Lösung empfehlen; sie hat für das Insti-

tut im Rechtsverkehr in den USA keine Nachteile, da der 

Freundschafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrag zwischen der 

Bundesrepublik Deutschland und den Vereinigten Staaten von 

Amerika vom 29. Oktober 1954 (BGBl. II S. 487) auch deut-

schen juristischen Personen in den USA "Inländer-Behandlung" 

garantiert. 

Durch geeignete Vorkehrungen in der Satzung muß sicherge-

stellt werden, daß 

- der Leiter des Instituts handlungsfähig ist, 

- die Arbeit des Instituts durch einen wissenschaftlichen 

Beirat begleitet und unterstützt wird, 

- alle wesentlichen Angelegenheiten des Instituts bei 

getrennter Behandlung wissenschaftlicher und wirtschaft-

licher Angelegenheiten mit dem geringsten möglichen 

Aufwand beraten und entschieden werden. 

Die Erfüllung dieser Forderungen ist grundsätzlich auf zwei 

Wegen möglich: 

- Das Institut könnte von einer bestehenden Einrichtung 

der Wissenschaftsförderung getragen werden, die sich der 

Verwaltung der ihm zugewendeten Mittel annähme. Hierfür 

käme die Minerva GmbH, eine Tochtergesellschaft der 

Max-Planck-Gesellschaft, in Betracht. Durch vertragliche 
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Regelungen müßte in diesem Fall sichergestellt werden, 

daß für das Institut neben dem wissenschaftlichen Beirat 

ein Verwaltungsausschuß zur Behandlung seiner wirtschaft-

lichen Angelegenheiten gebildet wird. 

- Als Träger des Instituts könnte von der Bundesregierung 

eine selbständige Stiftung privaten Rechts errichtet 

werden. Die Satzung hätte einen Stiftungsrat vorzu- 

sehen, in den die Bundesregierung und die in deutsch-ame-

rikanischen Wissenschaftsbeziehungen erfahrenen deutschen 

Wissenschaftsorganisationen (Alexander von Humboldt-Stif-. 

tung, Deutscher Akademischer Austauschdienst, Deutsche 

Forschungsgemeinschaft, Max-Planck-Gesellschaft) Vertreter 

entsenden. Zu den Aufgaben des Stiftungsrats gehörten 

dann die Berufung des Leiters und des wissenschaftlichen 

Beirats und die Feststellung des Haushalts. 

b) Leitung 

Als Leiter des Instituts muß ein in Deutschland und in den 

Vereinigten Staaten angesehener, durch Forschungsar- 

beiten auch zu amerikanischen Themen ausgewiesener Wissen-

schaftler gewonnen werden. Von seinem Engagement und seinen 

Fähigkeiten wird es abhängen, ob das Institut die ihm 

zugedachten Aufgaben erfüllen kann. Das Institut sollte 

deshalb nicht gegründet werden, ohne daß zuvor ein geeigne-

ter Gelehrter für diese Aufgabe gewonnen worden ist. 

Der Leiter sollte auf angemessen lange Frist (etwa sechs 

Jahre) mit der Möglichkeit der Wiederbestellung - aber nicht 

auf Lebenszeit - berufen werden. Bei der Berufung ist das 

an Universitäten bei der Besetzung von Lehrstühlen übliche 

Verfahren anzuwenden. 

Es liegt im dringenden Interesse der Arbeitsfähigkeit des 

Instituts, aber auch der Attraktivität der Stelle des 
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Leiters, daß einerseits die Leitungsfunktion auf Zeit besetzt 

wird, andererseits bei Vertragsende oder einem Rücktritt 

angemessene Lösungen gefunden werden können. Deshalb sollte 

der Leiter des Instituts von seinem Amt als Hochschullehrer, 

aus dem er aller Wahrscheinlichkeit nach gewonnen wird, 

beurlaubt werden. Für ihn sollte das zuständige Bundesland 

eine Leerstelle schaffen. Der Wissenschaftsrat empfiehlt 

eine solche Lösung, weil sie sich in vergleichbaren Fällen 

bewährt hat. 

c) Personal 

Das Institut muß über wissenschaftliche Mitarbeiter, tech-

nisches Personal und Verwaltungspersonal in angemessenem 

Umfang verfügen. Zur Orientierung kann die Größe der beste-

henden historischen Auslandsinstitute dienen: 

London 1 Paris 	Rom1)  

Stellen für 

wissenschaftliches 
Personal 

nichtwissenschaft-
liches Personal 

6 

7 

9 

7 

14 

14 

1) Einschließlich einer eigenständigen musikwissenschaftli-
chen Abteilung. 

In Anbetracht des Umfangs und der Vielfalt der Aufgaben hält 

es der Wissenschaftsrat für erforderlich, mindestens acht 

Stellen für Wissenschaftler vorzusehen. In der Aufbauphase 

sollte darauf geachtet werden, daß die Einstellungen nicht 
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alle gleichzeitig erfolgen, sondern sich über einen mehrjäh-

rigen Zeitraum erstrecken. Es kann sich empfehlen, nach dem 

Vorbild des Londoner Instituts mit einer Arbeitsstelle mit 

wenigen Mitarbeitern zu beginnen. Im übrigen wird darauf zu 

achten sein, daß wissenschaftliche Mitarbeiter mit Vorbil-

dung in verschiedenen Disziplinen für die Arbeit im Institut 

gewonnen werden. 

Das wissenschaftliche Personal sollte in der Regel in 

befristeten Verträgen beschäftigt werden. Dabei ist darauf 

zu achten, daß für einen erheblichen Teil der Mitarbeiter 

der Ablauf ihrer Verträge mit dem Ende der Amtsperiode des 

Leiters zusammenfällt. Für einen oder zwei Mitarbeiter 

sollten Sonderverträge nach dem Vorbild der Einstellung des 

Leiters mit Befristung auf sechs Jahre und der Möglichkeit 

der Wiederbestellung vorgesehen werden. Im übrigen sollte 

das Institut die Möglichkeit haben, in variablen Fristen 

junge Wissenschaftler zu beschäftigen, die bereit und fähig 

sind, die außergewöhnlichen Vorteile, die das Institut 

bietet, für ihre wissenschaftliche Entwicklung zu nutzen. 

Mindestens eine Stelle sollte so ausgestaltet sein, daß sie 

auch für einen habilitierten Wissenschaftler interessant 

ist, der beispielsweise für einen einjährigen Aufenthalt an 

das Institut kommt. 

Wesentlich erscheint dem Wissenschaftsrat, daß dem Institut 

über die Planstellen hinaus Mittel zur Förderung des wissen-

schaftlichen Nachwuchses durch Stipendien zur Verfügung 

stehen. Der Umfang sollte etwa 72 Mannmonate pro Jahr 

betragen. Über die Vergabe sollte der Leiter entscheiden. 

Die Zahl der Stellen für nichtwissenschaftliches Personal 

sollte sich an den Stellen für Wissenschaftler orientieren. 
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d) Wissenschaftlicher Beirat und Bewertung des Instituts 

Für das Institut muß ein wissenschaftlicher Beirat berufen 

werden, dem in angemessener Zahl auch amerikanische Wissen-

schaftler angehören sollen. Die Zahl seiner Mitglieder 

sollte nicht größer sein als acht bis zehn. Zu achten ist 

darauf, daß die Mitgliedschaft im Beirat befristet wird. 

Eine Wiederbestellung sollte möglich sein. 

Aufgabe des wissenschaftlichen Beirates sollte es sein, die 

Arbeit des Instituts kritisch zu begleiten und zu unter-

stützen. Er sollte u.a. die jährlichen Berichte des Insti-

tutsleiters entgegennehmen und erörtern. Der Beirat sollte 

an der Bestellung des Institutsleiters maßgeblich mitwirken 

und ihn bei der Arbeitsplanung und bei größeren Veröffent-

lichungen beraten. 

Nach Ablauf einer angemessenen Frist, etwa sechs bis acht 

Jahren, sollte eine unabhängige Kommission unter Beteiligung 

angesehener Fachvertreter berufen werden und ein Votum dazu 

abgeben, ob die Leistungen des Instituts seine Weiterförde-

rung rechtfertigen. Auch längerfristig sollte bei Fortbe-

stehen des Instituts eine solche Begutachtung durch ein 

"visiting committee" in bestimmter Zeitabständen stattfin-

den. Gegebenenfalls wäre auch der Wissenschaftsrat bereit, 

die Begutachtung zu übernehmen. 

e) Bibliothek 

Nach Auffassung des Wissenschaftsrates soll die Bibliothek 

des Instituts mindestens enthalten: 

- die unentbehrlichen Nachschlagewerke einer Handbibliothek, 

- Bestandsverzeichnisse von Archiven und Bibliotheken 

in den USA und in der Bundesrepublik, 

22

d) lrlissenschaftlicher Beirat und Bewertung des Instituts

Für das Institut muß ein wissenschaftlicher Beirat berufen
werden, dem in angemessener Zahl auch amerikanische Wissen-
schaftler angehören so11en. Die Zahl seiner I"litglieder
sollte nicht größer sein als acht bis zehn. Zu achten ist
darauf, daß die Mitgliedschaft im Beirat befristet wird.
Eine Wiederbestellung sol1te mög1ich sein.

Aufgabe des wissenschaftlichen Beirates sollte es sein, die
Arbeit des Instituts kritisch zu begleiten und zv unter-
stützen. Er sol1te u.a. die jährlichen Berichte des Insti-
tutsleiters entgegennehmen und erörtern. Der Beirat soll-te
an der Bestellung des Institutsleiters maßgeblich mitwirken
und ihn bei der Arbeitsplanung und bei größeren Veröffent-
lichungen beraten.

Nach Ablauf einer angemessenen Frist, etwa sechs bis acht
Jahren, sollte eine unabhängige Kommission unter Beteiligung
angesehener Fachvertreter berufen werden und ein Votum dazu

abgeben, ob die Leistungen des Instituts seine Weiterförde-
rung rechtfertigen. Auch 1ängerfristig solIte bei Fortbe-
stehen des Instituts eine solche Begutachtung durch ein
"visiting committee" in bestimmter Zeitabständen stattfin-
den. Gegebenenfalls wäre auch der Wissenschaftsrat bereit,
die Begutachtung zv übernehmen.

e) Bibliothek

Nach Auffassung des Wissenschaftsrates soll die Bibliothek
des Instituts mindestens enthalten:

- die unentbehrlichen Nachschlagewerke einer Handbibliothek,

Bestandsverzeichnisse von Archiven und Bibtiotheken
in den USA und in der Bundesrepublik,



- 23 - 

- eine Auswahl deutscher Fachzeitschriften und anderer 

Periodika, 

- deutsche Hochschulschriften, soweit sie für die Arbeit des 

Instituts und seiner amerikanischen Partner von Bedeutung 

sind. 

Angesichts der reichen in Washington und seiner Umgebung 

vorhandenen Bestände wird der Aufbau einer umfassenden 

Fachbibliothek nicht erforderlich sein. Daher ist auch 

grundsätzlich vom Aufbau eines größeren Bestandes an Mono-

graphien abzusehen. Ausnahmen sollten für eng umgrenzte 

Themenbereiche der eigenen Forschungsarbeiten des Instituts 

gemacht werden. 

Um das Institut in möglichst kurzer Zeit in arbeitsfähigen 

Zustand zu versetzen, muß dafür gesorgt werden, daß anfangs 

ausreichende Mittel zum raschen Aufbau der bibliothekarischen 

Dokumentation (einschließlich der Einrichtungen zur Nutzung 

von elektronisch gespeicherten Literaturinformationen) 

und der Bibliothek (einschließlich der Geräte zum Archivie-

ren und Lesen von Mikrofilmen und Microfiches) zur Verfügung 

stehen. 

f) Laufende Mittel für Sachaufwand 

Neben den Bezügen des Personals und den Stipendien und 

den Mitteln für die Bibliothek müssen dem Institut in 

ausreichendem Umfang Mittel für Sachausgaben zur Verfügung 

stehen. Bei ihrer Bemessung müssen sein Standort und die 

Notwendigkeit 

- von Forschungsreisen innerhalb Nordamerikas und nach Europa, 

- der Inanspruchnahme von Informationsdiensten, 

- der Veranstaltung von Tagungen sowie 
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angemessener Repräsentation entsprechend den amerikani-
schen soziaLen Verhältnissen

berücksichtigt werden.

Das Institut muß ferner von Anfang an über ausreichenden
Raum verfügen. Neben den Arbeitsräumen für die Mitarbeiter
und Stipendiaten, einem Saal für wissenschaftliche Veran-
staltungen und Räumen für Gäste des Instituts wird darauf zo

achten sein, daß die Bibliothek angemessen untergebracht
werden kann. Nach den Erfahrungen vergleichbarer Institute
sollte Raum für ein t'lagazin rechtzeitig eingeplant werden.

Zu sammen fassung

Deutsche und amerikanische Historiker schlagen die Gründung
eines deutschen Historischen Instituts in den Vereinigten
Staaten von Amerika vor. Der Wissenschaftsrat befürwortet
diesen Vorschlag. Geschichte, Verfassung und Gesellschaft
Nordamerikas sind nicht zuletzt im Blick auf die Ursachen
und Folgen raschen gesellschaftlichen Wandels in unserem

Jahrhundert ein Forschungsgegenstand von hoher Aktualität,
für dessen angemessene Erschließung ein langfristig angeleg-
tes deutsches wissenschaftliches Institut 1n den USA erfor-
derlich erscheint. Dieses Institut könnte zudem in der
Erforschung und Vermittlung von Quellen zur Geschichte
Nordamerikas und Europas und ihrer Beziehungen zueinander
wichtige und zum Teil dringliche Aufgaben erfül1en. Mit der
Festigung und Erweiterung der zusammenarbeit in den Geistes-
und Sozialwissenschaften könnte das Institut auch das In-
teresse amerikanischer Forscher an europäischen, zumal

deutschen, Fragen beleben und so in den bilateralen wissen-
schaftlichen Beziehungen wi.chtige, bislang nicht hinreichend
ausgefü11te Funktionen wahrnehmen.
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Der Wissenschaftsrat empfiehlt, das Institut zu erricht,en,
fal1s ein auch durch Arbeiten zo amerikanischen Themen

international ausgewiesener Forscher als Leiter gevronnen

werden kann. Er empfiehlt eine selbständige rechtliche
Trägerschaft und schlägt als Standort Washington D.C. oder
dessen nähere Umgebung vor. Er empfiehlt, in Abständen von

6-8 Jahren zu überprüfen, ob die Gründung zu den erwünschten
Erfolgen geführt oder beigetragen hat.
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Anhang

Beispiele für geistes- und sozialwissenschaftliche Lehrstüh1e
und Dozenturen in den Vereinigten Staaten, die von deutscher
Seite finanziert werden

Columbia University
New York
Emory University
Atlanta
Georgetown University
Washington

Harvard University
Cambr idge
Harvard University
Cambridge

New School for Social
Research
New York
New School for Social
Research
New York
Stanford University

Os teuropaforschung

German Studies

Außenpolitik
(Konrad Adenauer-
Lehrstuhl )

Kunstgeschichte

European Studies

Sozialwisssen-
schaften (Theodor-
Heuss-Lehrstuhl )

Professur für im
Exil lebende Wissen-
schaftler
Western European
Stud ies

St i ftung
Volkswagenwerk
St i ftung
Volkswagenwerk
BMBW

St i ftung
Volkswagenwerk
Alfried Krupp
von Bohlen und
Halbach-St iftung
AA

Friedrich-Naumann-
St i ftung

DAAD


